
Kurzer Bericht von der Konferenz in Lunteren 14. – 16. Juni 2016 

 

Die Kommission der Kirchen für Flüchtlinge in Europa (CCME), die Konferenz Europäischer 

Kirchen (KEK), der Ökumenische Rat der Kirchen (ÖRK) und die Protestantische Kirche in den 

Niederlanden (PKN) haben im Juni 2016 zu einer Konferenz nach Lunteren (Niederlande) 

eingeladen. Das Thema der Konferenz lautete: Fürchte dich nicht – der Einfluss der globalen 

Flüchtlingskrise auf die Kirchen in Europa. Ich selber durfte die Evangelische Brüder‐Unität 

bei dieser Konferenz vertreten. Mehr als 60 Menschen aus verschiedenen Kirchen und 

Ländern – die meisten aktiv in der Arbeit mit und für Flüchtlinge – kam zusammen, um 

Erfahrungen auszutauschen, die sie machen in der direkten Arbeit mit Flüchtlingen, aber 

auch in Gesprächen mit Regierungen und europäischen Instanzen, um die Situation der 

Flüchtlinge zu verbessern. Auch die Furcht, die in vielen europäischen Ländern herrscht, dass 

das Kommen vieler Flüchtlinge unsere Länder verändert und die Art, wie rechtspopulistische 

Parteien diese Furcht für ihre Zwecke gebrauchen, wurde während dieser Konferenz 

wiederholt besprochen. 

Ein Gedenkgottesdienst in der Amsterdamer Keizersgrachtkerk für die Menschen, die bei 

dem Versuch, in Europa eine sichere Zukunft zu finden, an den EU‐Außengrenzen ums Leben 

kamen, hat uns Teilnehmern noch einmal vor Augen geführt, dass sichere Wege nach Europa 

notwendig sind.  Eindrücklich waren die Berichte vom Engagement der italienischen Kirchen 

für solche »safe passages«, von der Präsenz der griechischen Kirchen in Idomeni (dem 

Flüchtlingslager an der Grenze zwischen Griechenland und Mazedonien) und vom Mut der 

Protestantischen Kirche in den Niederlanden, den niederländischen Staat auf europäischer 

Ebene zu verklagen, weil dieser abgewiesenen Flüchtlingen die grundlegende Versorgung 

vorenthält. (Diesen Prozess hat die Kirchen übrigens gewonnen.)   

Ich habe für mich selbst drei Gedanken mitgenommen von dieser Konferenz: 

‐ Die Kirchen (und also auch die Brüdergemeine) müssen einerseits weiterhin lokal 

eine Willkommenskultur befördern in Asylantenwohnheimen, bei Flüchtlingen, die in 

unseren Städten und Vierteln wohnen, durch Begegnungen, Sprachkurse, 

Freundschaft … 

‐ Wir müssen aber auch innerhalb und außerhalb unserer Gemeinden die Ängste 

ansprechen, die bestehen, und ihnen begegnen durch sachliche Information und die 

Vermittlung des biblischen Aufrufs: Fürchte dich nicht, ich – Gott – bin bei dir. 

‐ Im ökumenischen Kontext sind wir aufgerufen, die Regierungen der Länder, in denen 

wir leben, immer wieder an ihre Verpflichtung zur Humanität zu erinnern. Dazu 

gehört meines Erachtens auch, dass wir uns einsetzen für sichere Wege nach Europa 

für die Menschen, die sie wirklich brauchen (safe passages). 
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